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Grösste Anonymität, Schutz vor
Gläubigern und Erben, maximale
Kontrolle über das Vermögen:
Auch wenn die Zeiten des
Schwarzgeldes vorbei sind, bietet
die liechtensteinische Familien-
stiftung noch immer einige Vor-
teile. Doch eine Stiftung kann
auch zur Falle werden. Das zeigt
das Beispiel von ThomasKindler.

Der StiftungsstandortLiechten-
stein hat eine lange Tradition, die
Familienstiftung galt als unein-
nehmbare Trutzburg. Viele wohl-
habende Deutsche wussten dies
zu nutzen. Auch der deutsche
Bauunternehmer Hermann Hart-
laubübersiedeltedeshalb 1974 ins
Fürstentum. Der Träger des Baye-
rischenVerdienstordenshatte sich
inderNachkriegszeit ein Immobi-
lienimperiumerschaffen, das von
München bis Berlin reicht. Hart-
laub war steinreich, hatte aber
keine Kinder. Zu seinen Erben er-
kor er die Söhne eines Studien-
freundes,nochalsTeenagernahm
er die Gebrüder Kindler unter sei-
ne Fittiche.

Erster Akt: Bruderzwist

Als Hartlaub 2004 stirbt, scheint
alles bestens geregelt: Immobilien
undVermögen liegen in zwei Stif-
tungen, die Brüder sitzen in den
Stiftungsräten. Beide sind zuglei-
chen Teilen begünstigt, beiden
haben ausgesorgt. Allein die
Immobilien sind 250Mio. € wert.
Doch die Brüder misstrauen sich.
Jeder glaubt, der andere greife
heimlich in die Kasse. 2015 sieht
Thomas seinen Verdacht bestä-
tigt: Sein Bruder habe im Luafe
der Jahre 468000 Euro in bar ab-
gehoben.Als er ihnzurRede stellt,
erhält er keine Auskunft. Da zieht
er vor Gericht: Er verlangt Belege,
wofürdasGeldverwendetwurde.
Das ist der Anfang von Kindlers
Albtraum.

Zweiter Akt: Urteil

DieGerichtegeben ihmrecht. Sein
Bruder muss nachweisen, wofür
er das Geld brauchte. Gleichzeitig
lanciert dieser eineGegenattacke:
Er klagt auf Absetzung von Tho-
masals Stiftungsrat.Als Stiftungs-
ratspräsident und Begünstigter
habe dieser einen Interessenkon-
flikt. Das Fürstliche Obergericht
kommt zwar zum Schluss, dass
Thomas Kindler weder eine
Pflichtverletzung begangen noch
gegendenStifterwillenverstossen
habe.DieserNachweis sei aber gar
nicht erforderlich, «sondern es

ImLändleregiertRichterKafka
kommteinzig aufdenblossenäus-
seren Anschein einer möglichen
Interessenkollision an». Die ver-
quere Logik: Wenn sich zeigen
sollte, dass der eine Bruder unbe-
rechtigt Geld abgehoben hatte,
würde der andere von der Rück-
zahlung profitieren. Kindler
wähnt sich in einem Roman von
Franz Kafka: «Man hätte mich ab-
setzen müssen, wenn ich nichts
unternommen hätte, einen mög-
lichen Schaden von der Stiftung
abzuwenden.Aber genaudashabe
ich ja getanundbezahltedafürmit
der Absetzung.» Der Staats-
gerichtshof, das liechtensteini-
scheVerfassungsgericht, bestätigt
dasUrteil im Sommer 2022.

Dritter Akt: Verbannung

Thomas Kindler fliegt nicht nur
ausdemStiftungsrat, auch seinen
Posten als Geschäftsführer und
Immobilienverwalter ist er bald
los. Nach 30 Jahren steht er ohne
Aufgabe da. Stattdessen bestellt
das Fürstliche Landgericht einen
Anwalt indenStiftungsrat, der zur
Verstärkung bald einen zweiten
beizieht. Für ihre Dienste lassen
sie sich fürstlich entlöhnen: Pro
Arbeitsstunde verrechnen sie der
Stiftung mehr als 600 Fr., für das
Jahr 2021 stellen sie lautGerichts-
unterlagen insgesamt280000Fr.
in Rechnung. Die Kosten für
externe Liegenschaftsverwalter
kommennochobendrauf.Diebei-
den Anwälte sehen darin nichts
Unrechtes: Stundenansätze zwi-
schen 300 Fr. und 1000 Fr. seien
in Liechtenstein orts- und bran-
chenüblich. Mit seiner Obstruk-
tiongegendieGerichtsurteile ver-
ursache Kindler zudem einen
enormen Mehraufwand und sei
für einen Teil der Kosten selber
verantwortlich.

Vierter Akt: Endspiel

Tatsächlich wehrt sich Kindler
mit allenMitteln gegen seineEnt-
machtung.Er bombardiert dieGe-
richtemitAnzeigenwegenVerun-
treuungundNötigung, fordert die
Absetzung der neuen Stiftungs-
räte und versendet E-Mails mit
zweifelhaftem Inhalt. Zudem
transferiert er Geld von der Hart-
laub-Stiftung auf eine zweite von
ihm kontrollierte Stiftung und
löst einenLiquiditätsengpass aus.
DieBilanz seinerBemühungen ist
bescheiden. Kindler scheitertmit
sämtlichen Klagen, nun droht
ihm auch ein finanzielles Desas-
ter. Die beiden Anwälte liessen
ein Gutachten erstellen, das sei-
nen Status als Begünstigter infra-

ge stellt. Gibt ihnen ein Gericht
recht, wäre Kindler definitiv
draussen: Er würde kein Geld
mehr erhalten und könnte sich
auchnichtdagegenwehren.Denn
mit der Begünstigung verliert er
das Recht, zu klagen. Das finale
Urteil steht noch aus.

Fünfter Akt: Nachspiel

Ein Bruderzwist umein paar hun-
derttausend Euro wird zumMil-
lionengrab. Kindler hat sich im
Dickicht des Liechtensteiner Stif-
tungsrechts verstrickt. Der Fall
geht aber über sein Einzelschick-
sal hinaus. Denn mit seinem

Ein groteskerRechtsstreit bringtdenAnwalt ThomasKindlerumAmtundGeld. EinDrama in fünfAkten.
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Verstrickt imDickicht des Liechtensteiner Stiftungsrechts: Thomas Kindler. (Vaduz, 9. Februar 2023)

Bis 2008 dienten Liechten-
steiner Stiftungen vor allem
als Versteck von Schwarzgeld.
Ermittlungen der deutschen
undUS-Behörden setzten dem
Geschäftsmodell ein Ende. Noch
vor der Schweiz übernahm
Liechtenstein den automati-
schen Informationsaustausch
bei Steuerdaten. Die Zahl der
Stiftungen schrumpfte von
35 000 im Jahr 2011 auf weniger
als 8000 Ende letztes Jahr.

Dennoch ist das Fürstentum
noch immer ein wichtiger
Stiftungsplatz. «Für die Ver-
mögens- undNachlassplanung
ist Liechtenstein eine sehr gute
Adresse», sagt Dominique
Jakob, Professor für Stiftungs-
recht an der Universität Zürich.
Denn imVergleich zur Schweiz
verfügt die Liechtensteinische
Familienstiftung über einen
entscheidenden Vorteil: Die
Verwendung des Stiftungsver-
mögens ist nicht auf eng defi-
nierte Zweckewie Ausbildung
oder Heirat beschränkt, auch
reine Genuss- und Unterhalts-
stiftungen sind zugelassen.

Zwei Reformvorstössewollen
dies auch in der Schweiz ändern.
Einer zielt auf die Schaffung
eines Trusts nach angelsächsi-
schemVorbild.Weil es sich
dabei um eine neue Rechtsform
handelt, ist die Umsetzung aber
kompliziert. Einfacher wäre
eine Reformder Familienstif-
tung. «Mit wenigen Anpassun-
gen liesse sich die Schweizer
Familienstiftung liberalisieren»,
sagt Dominique Jakob. Der Aar-
gauer Ständerat Thierry Bur-
kart hat eine entsprechende
Motion eingereicht.

Dabei geht es um viel Geld. In
den liechtensteinischen Stiftun-
gen liegenMilliarden, die Treu-
händer und Anwältemit einem
konstanten Einkommensstrom
versorgen. Mit einer flexibleren
Familienstiftung könnte die
Schweiz einen Teil davon
umlenken.

Stiftungsrecht

Schweiz verpasst
Milliardengeschäft

Urteil hat der Staatsgerichtshof
neues Recht geschaffen: Für loka-
le Stiftungsräte, die von Gesetzes
wegen in jeder Stiftung vertreten
sein müssen, könnte es leichter
werden, Familienmitglieder aus
Stiftungen zu entfernen. Denn
der Anschein einer Interessenkol-
lision ist leicht zu finden, wenn
diese im Stiftungsrat sitzen.
Leute, die ihr Vermögen in

Liechtenstein parkiert haben,
müssten hellhörigwerden, zumal
untreue Treuhänder im Ländle
Tradition haben. So wurde Harry
Gstöhl, der einstige Präsident des
Staatsgerichtshofs, vor fünf Jah-
ren wegen gewerbsmässigen Be-
trugs zu acht Jahren Haft verur-
teilt. Selbst Herbert Batliner, der
Erfinder der Liechtensteiner
Familienstiftungen, musste einst
eine Million Euro zurückzahlen,
die er einer dementenWitwe ab-
gezwackt hatte.

DasUrteil sei eineGefahr fürdie
AttraktivitätdesStiftungsstandor-

tes Liechtenstein, sagt Kindlers
Anwalt Johannes Gasser. «Die Ge-
richte schränken die Rechte von
Begünstigten zusehends ein. Es
gibt eine Ungleichbehandlung
zwischen Familienbegünstigten
und Berufstreuhändern.» Stifter
müssten sich fragen, ob ihre Kin-
der im Stiftungsrat wirklich die
Kontrollewahrnehmenkönnten.
Auch Dominique Jakob, Pro-

fessor für Stiftungsrecht an der
Universität Zürich, meldet ge-
wisse Vorbehalte an. «Das Urteil
ist tatsächlich seltsam, Teile der
Begründung sindwenig überzeu-
gend», sagt er. Gleichzeitig warnt
er aber vor Generalisierungen.
«Das Urteil darf nicht überinter-
pretiert werden. Es ist kein Frei-
pass, dass Treuhänder Familien-
mitglieder aus Stiftungen entfer-
nen können.» Ohne ein Gerichts-
urteil sei dies auch in Zukunft
nicht möglich. «Liechtenstein ist
zwar klein, verfügt aber über eine
funktionierende Justiz.»

«DasUrteil ist eine
Gefahr fürden
Stiftungsstandort
Liechtenstein.»
Johannes Gasser, Anwalt
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